
Heimat - Was ist Heimat?
Manfred Bolte

SalonLoewe Fufintatte Heimat 50175 cm

(Meine Mutter wurde in Neu-sarata geboren, ich in St. Andreasberg im Harz')

Zunächst sei festgestellt, dass es eine Renaissance zum Thema "Heimat"
gÜlt. ZOtZclrehte Edgar Reitz unter dem Titel: "Die andere Heimat" einen wei-

terenFilmseinerTrilogie.DerKinostartwaram3.oktober20l3.Vorherhat-
te er eine Serie für den"neuen deutschen Film mit dem Titel ,,Heimat" gedreht'

derca.60stundenumfasst.DerFilm,,Heimat..isteineChronikdeutscherGe-
schichte. Der Film Uelinnt in der weimarer Republik, führt weiter über dic

Zeit des Faschismus iu, Äro des Nationalsozialismus, handelt vom Wieder-

autbau,vomwirtschaftswunderundseinenFolgen,vonderwiedervereini-
gung und der Jahrtausendwende' Der Film ,,Heimat" ist die Geschichte von de-

nen,dieimmerVerli"rerbleiben,undvondenanderen,dieimmerwiederatrl.
dieFüßefallen,undhandeltvonLiebeundTod'ErinnernundVergessen'Atrl'-
stiegundNiedergangun<listdasgrößtedeutscheFilmprojektderletzten3()
Jahre.DieseseriewarschonmehrfachvollständigimFernsehenzusehen.

Auch die Konrad Adenauer Stiftung organisiert seit ca. 2 Jahren Tagungctl

zum Thema ,,Wir sind Heimat - Annähirungen an einen schwierigen Begrifl""

bei dem bekannte Referenten aus Politik, wirtschaft, Literatur, Kunst und wis

senschaftsichbeteiligen.iDieKonradAdenauerStiftunghateinenVidctl

wettbewerb ausgerichtet. Es sollen Filme, mit dem Titel: ,,100 Sekunden Hei-
mat" hergestellt werden.

Und auch der Bessarabiendeutsche Verein e.V. will auf der diesjährigen
Herbst-Tagung das Thema ,,Heimat" behandeln. Auf der Einladung stehen
hierzu 3 Fragen: Ist Heimat ein Mythos? Wie hat sich unser Verständnis von
Heimat geändert? Und welche Bedeutung hat Heimat für uns und unsere Kin-
der und Enkelkinder? Am Ende der Tagung wissen wir mehr.

Bei der Beschäftigung mit dem Thema Heimat bin ich an der Uni Hildes-
heim auf eine interessante Diplomarbeit von Susanne Pötscher mit dem Titel:
,,Das Phänomen Heimat - Ein interdisziplinäres Forschungsfeld" und auf eine
Dissertation von Michael Neumeyer, mit dem Titel: ,,Heimat - Zur Geschich-
te und Begriff eines Phänomens" gestoßen. Entgegen meinen Erwartungen als
Soziologe, habe ich mich zunächst bei den Veröffentlichungen in meinem ei-
genen Fachbereich nach brauchbarer Literatur zum Thema umgesehen, fand
dann aber die beiden genannten Arbeiten, die jeweils an Geographischen In-
stituten in Salzburg und Kiel geschrieben worden, für diese Einführung ge-
eignet. Hieraus stammen verschiedene Abschnitte, die ich Ihnen vortragen
will.

Bemerkung zum Stand der Forschung
Es gibt bisher noch keine wissenschaftlich geleitete verbindliche Heimat-

theorie. Heimat wird aber in verschiedensten Wissenschaften, bei den Sozio-
logen, Geographen, Philosophen, in der Literaturwissenschaft, bei den Histo-
rikern, Theologen, bei den Psychologen, Anthropologen, Ethnologen, Biolo-
gen, Verhaltensforschern u.a. behandelt. Dem ist geschuldet, dass dieser Vor-
trag nun auch einlädt, sich von unterschiedlichen Seiten dem Thema ,,Heimat"
zu nähern. Wie gesagt, eine Heimattheorie steht noch aus.

Folgende Forschungsfragen sind zu stellen:
Kann Heimat überhaupt ein wissenschaftlicher Begriff sein, bzw. eine Ka-

tegorie, die etwas zur Erkenntnis des Menschen beitragen kann? Kommt eine
Gesellschaft auch ohne diesen Begriff aus? Wie funktioniert der Missbrauch
n.rit dem Heimatbegriff? Oder steckt in diesem Begriff sogar ein emanzipato-
rischer Gehalt?

Einerseits vermag das Wort ,,Heimat" eine Emotionalität und Wärme zu
vermitteln, wie kaum ein anderes Wort in der deutschen Sprache. Andererseits
sagt Bausinger ,,Wer Heimat sagt, begibt sich auch heute noch in die Nähe ei-
nes ideologischen Gefälles, und er muss zusehen, dass er nicht abrutscht"2 und
Martin Walser bezeichnet ,,Heimat" als den ,,schönsten Namen für Zurückge-
hliebenheit."3

I Siehe Homepage der Konrad Adenauer Stiftung
( http://www.kas.de/wf/de/3 3.30499 l'), Aufruf: I 5.6.201 4.

' Bausinger, H.: Heimat und Identität. Probleme regionaler Kultur. Volkskunde-
Kongress in Kiel 1979.

I Walser. M.: Heimatkunde. Aufsätze und Reden. Frankfurt a. M. 1972. S. 40.
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Bei Ernst Bloch findet man am Ende seines Hauptwerkes ,,Das Prinzip
Hoffnung" von 1954 eine zukunftsgerichtete Deutung von Heimat. Darin wird
Heimat zum Inbegriff des Prinzips Hoffnung. Dort heißt es: ,,Hat er [der
Mensch Anm. M.B.l sich erfasst und das Seine ohne Entäußerung und Ent-
fremdung in realer Demokratie begründet, so entsteht in der Welt etwas, das
allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war: Heimat."a

Das hinter dem Begriff Heimat stehende Phänomen zeichnet sich durch sei-
ne enorme funktionale Bedeutung für Individuen, Gruppen und die Gesell-
schaft aus und ist somit wissenschaftlich höchst interessant. Die größte
Schwierigkeit liegt für die Forschung darin, dass sich Heimat als eine hoch-
komplexe, vermeintlich subjektiv bestimmte Lebenstatsache für das einzelne
Individuum darstellt. Die daraus resultierenden Möglichkeiten und Gefahren
müsste Wissenschaft aufzeigen. Auch den Umstand, dass ,,Heimat" scheinbar
unpolitisch daher kommt, aber weltweit instrumentalisiert und hochpolitisch
mit verheerenden Folgen vor dem Hintergrund von nationalstaatlichen Fragen
auftreten kann.

Drei Vorüberlegungen zum Thema Heimat
1. Prüfen wir zuerst, ob Heimat ein eigenes Sein hat oder haben kann. Han-

delt es sich bei dem, was wir Heimat nennen, um einen objektiven Tatbestand,
welcher auch unabhängig vom Subjekt existiert? Nein - selbst wer z.B. ein be-
stimmtes Tal als seine Heimat bezeichnet, wird zustimmen müssen, dass es,
um Heimat zu sein, nicht reicht, ein Tal zu sein. Es braucht jemanden, der die-
ses Tal als seine Heimat erklärt. Heimat braucht zwingend ein Subjekt, das
heißt, Heimat setzt einen subjektiven Tatbestand notwendig voraus. Im Ge-
gensatz zum Heimatbegriff sind materielle Dinge, wie ein Tisch, ein Berg, ein
Haus Dinge, die unabhängig von der An- oder Abwesenheit des Menschen
sind.

2. Reicht die Einbildungskrali oder Subjektivität des Menschen aus, unl
sich eine Heimat zu schaffen? Ist eine Heimat nur eine gedanklich-idealisti-
sche Konstruktion, ein selbsterzeugtes Phänomen, ein Hirngespinst, odcr
benötigen wir zur Schaffung von Heimat noch mehr? Heimat hat einen terri-
torialen Bezug. Ein Mensch kann nicht gleichzeitig überall geboren werdett.
sondern jeweils immer nur an einem Ort, der über seine Verortung bestimnrt,
So kann entweder der Geburtsort zur Heimat werden oder er bildet die Grunrl
lage für andere raumbezogene Entscheidungen, die im Laufe des Lebens auclt
wechseln können. Ein Territorialbezug ist eine notwendige, aber nicht hinrci
chende Voraussetzung aß Schaffung von Heimat.

Eine Besonderheit stellt die ,,Heimat in der Sprache" oder die ,,Heimat irl
Glauben" da. Es handelt sich dabei um immaterielle Konstrukte. Sie können irr

Form eines Textes oder als Buch in eine materielle Gestallt übertragen werrk'tt
und so möglicherweise ebenfalls eine ,,Heimat" begründen. Der Territorialltc
zug wäre dann der Himmel oder das Paradies, in jedem Falle aber der Texl.

a Bloch, E.: Das Prinzip Hoffnung 2 Bd. Frankfurt a. M. 1959, S. 1628
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3' Können wir He.imat ars subjektive sinnliche wahrnehmung a,gemein-verständlich kommunizieren oder, um es weiter ru p.ariri"."rr, Äirtuno"." ,inn_lich erfahrbar machen? Nein, es ist nicht möglich, einen Fremden seine eige_ne Heimat sehen, hören, riechen oder schmecken zu lassen. Die persönticheE-mpfindung, die Merkmar einer eigenen Heimatvorst"rrrrg irt,lrt nicht ver_allgemeinerbar. Heimat t.ägt 
"i.r. emotionare Besetzun§, 

"in" ,,c"tüt tr-fracht", die charakteristisch iür sinnliche wahrnehmung lrtlir"iÄr ist ein in-dividueller Tatbestand, der sowohl aus Eindrücken der äun"r"r,, *r" aus Emp-findungen der inneren Natur und d,er ztgabevon Erinnerung zustande kommt.Das bedeutet, dass ein Teir dessen, *u, ,ii. H"i.at nennen, dem rational enzu-gang z'B' durch die Sprache entzogen ist. Damit ist unsere p".r,;rri.n", moi-viduelle Heimatvorsteilung-notwen"dig ,o, einer alrgem"ir"i vo.rt"lrung ver_schieden. Heimat als ein ältgemeinel, kollektives phänomen setzt eine Ab_straktion von den je individueilen Heimatvorsteilungen voraus ,nä tu, aun,in ideologisch geprägte Bahnen gelenkt werden. Erst wenn Heimat z.B. mitvolk, vaterland, Blut und Boden in verbindung gebracht wird, ist Missbrauchrnöglich. Und es wurde...
Ziel meines vortrages solr es aber sein, Heimat als ,,bedürfnisbefriedigen-rle Lebenswelt" vorzustelen, im dem sinne, wie es Ernst Broch im prinzip

I{offnung meint. Die Forschung spricht hier von ,,satisfaktion,, 7at. ,,zttfrie-rlcnstellung", ,,Genugtuung"' HerÄat wird z.B. bei den c"ogruprr"n ars ,,sa-tisfaktionsraum" bezeichrit, um dadurch einen neutrar..""'nägrirr zu ver_wenden, (Heimat = Satisfaktionsraum).

llegriff und Herkunft des Wortes ,,Heimat..
Das auf den deutschen sprachraum beschränkte wort ,,Heimat,. ist eine Er_r'citerung des Begriffs ,:He]m.,t was ,,liegen..bedeutet, der Ort, wo man sichrricder.lässt, ein Lager, ein ort der Ruhe, äer Rast, des behaglichen Zustandes,

'['s Friedens. Das alt-hochdeutsche wort ,,heim.. bezieht Jr"r, uutau. uuur,
r lt', wohnort, also die wohnstätte des Menschen und somit auf ,,Grundbesitz.,.Der Begriff war also,zunächst eng an Besitz, und damit an einen konkreten,'rlr!rsn26..., Raum gebunden. Die Heimat war jener kleine Raum der Ge_rrrr'inde, dem man durch Geburt, Heirat oder Zuärwe.u urg"to.t., also derr,'t'htlich-wirtschaftliche Zuständigkeitsraum für den Menschen. Dort hatte err'('wisse Pflichten, aber auch Rechie. Man hatte nicht nur das Recht darauf, in'''irrcm Heimatort zu leben, sondern auch ein Anrecht auf materieile unter_'l'lzung bei verarmung- Heimat galt als rechtlich ökonomischer-negritr, aus
'lr',r.materielle Ansprüche imzugedes Heimatrechts abgeleitet werden konn_t' rr l)ie ,,Herberge zur Heimat" ist heute noch in vieren städten eine Einrich_trrrrrl l'[ir notleidende Menschen und geht auf diesen aus dem Mitteralter stam_
'rr'r(lcn Rechtsbegriff zurück. von diesem Rechtsbegriff ist nichts ;ehr übrig
' lrlit:ben in der heutigenZeit. Das Bundesamt für das Heimatwesen ist 1959* lllcliist_wo.rden. Fs gibt heute keinen Rechtsbezug ,u*n.r-uiie!.im merr.,,l lr :rus ,,Heimat" sind keine Rechtsansprüche ableitbar.
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Heimweh - ein medizinisch psychologisches Phänomen
An dem Phänomen Heimweh lässt sich sehr gut der emotionale Charakter

von Heimat zeigen. Der Begriff ,,Heimweh" wurde zuerst im 16. Jh. in der
Schweiz als Dialektwort gebraucht und 1569 erstmals schriftlich erwähnt,
nachdem es schon ein Jahrhundert vorherAufzeichnungen über Massendeser-
tierungen bei Schweizer Söldnern aus Heimweh - allerdings ohne dieses Wort
explizit zu nennen - gab. Heimweh wurde als medizinischer Fachausdruck für
eine Erscheinung verwendet, die besonders bei Soldaten in der Frem-de beob-
achtet wurde. Heimweh wurde als Krankheit angesehen, die auch zum Tode
führen konnte.

Über die Verarbeitung von Heimweh erwuchs als psychischem Zustand
Heimat. Eine emotionale Aufladung, die mit Natur, Landschaft, kleinstädti-
schem Leben und Dorfidylle zusammenging und ganz bestimmte Gefühle und
Stimmungen förderte. Diese Gefühle und Stimmungen sind: Vertrautheit,
Überschaubarkeit, Verwu rzelung, Ruhe und Abgesichertheit, Ordnung.s Diese
Gefühle und Stimmungen konnten offensichtlich unter den Soldaten in der
Fremde nicht aufkommen. Man hat die Schweizer Soldaten auf Türmen Dienst
machen lassen, um ihnen einen Blick von oben, wie von ihren Bergen zt ge-
ben, aber das half nichts. Die einzig wirklich hilfreiche Therapie für Heimwe-
herkrankte war nur die Heimkehr. Heimweh wurde zum psycho-somatischen
Leiden. Interessant ist das aus dem Grund, weil von den Dichtern der Roman-
tik dieser affektive ,,Heimweh-Begriff" dann aus der medizinischen Fachlite-
ratur entnommen wurde und sie es in die allgemeine deutsche Sprache ein-
brachten und wesentlich in ihrer Heimatliteratur verwendeten.

s vgl. Bauman, Z.: Moderne und Ambivalenz. Das Ende der Eindeutigkeit, Hamburg
2005, S. 5TfTund Bauman, Z.:Flüchtige Moderne, Frankfurt 2003, S. 204ff.
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Die Heimatdichter überhöhten Landschaften in Verbindung mit restaurati-
ven und konservativen Besinnungen. Sie verklärten Vergangenheiten. Die
Märchen-Sammlung der Gebrüder Grimm, die Zusammenstellung von Volks-
liedern eines Johan Gottfried Herder und die Erzählergeneration eines Keller,
Stifter, Storm und Fontane haben wesentlich dazu beigetragen, den Begriff der
Heimat zu überhöhen. Daraus ent-
standen dann soziale. nationale und
auch religiöse Leitbilder. Das länd-
liche Leben zeichneten sie in Bil-
dern einer ,,heilen Welt", die sich
auf beharrende und gestaltende
Kräfte der Geschichte bezogen.

Mit diesem romantischen Hei-
matbegriff konnte der Mensch auf
seine erlebten Versagungen und
Unsicherheiten ,,selbsttherapeu-
tisch" reagieren. Heimat wurde
zum Ersatzraum, zum Satisfakti-
onsraum, in dem die Entsagungen
und Unsicherheiten des eigenen Le-
bens aufgehoben schienen. Es ent- Ludwig Richte4 Heimweh. Zeichnung
stand das, was noch heute das Kli- z.u dem Holzschnitt »Für's Haus<<

schee von Heimat prägt. (Herbst)

Heimat im 19. Jahrhundert: Großstadtfeindlichkeit und Dorfidylle
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts bahnte sich ein sozialer, wirt-

schaftlicher und damit gesamtgesellschaftlicher Zeitenwandel an, der als In-
dustrialisierung bezeichnet wird. Die einsetzende Landflucht war ein wesent-
liches Kennzeichen eines beginnenden gesellschaftlichen Wandels. Es war die
Zeit der raschen und umfassenden sozioökonomischen Veränderungen. Indu-
strialisierung soll hier nicht nur als der Prozess einer technologischen Ent-
wicklung verstanden werden, sondern als ein gesamtgesellschaftlicher Wand-
lungsprozess. Alte Werte und Traditionen, bestehende Sozialstrukturen, aber
auch die natürliche Umwelt veränderte sich grundlegend. ,,Alles Ständische
und Stehende verdampft."0 heißt es bei Marx im Kommunistischen Manifest.

Bestimmte Bevölkerungsschichten profitierten von diesem Industrialisie-
rungsprozess, wie etwa die Besitzer von Produktionsmitteln oder aber auch
vereinzelte Arbeiter, die sich in den Städten ein unabhängiges Leben aufbau-
en konnten. Anderen Gruppen bot der Wandel aber keine neue Perspektive, sie
verloren ihre bisherigen Privilegien und wurden von den Ereignissen überrollt
und reagierten mit Rückbesinnung auf die vermeintlich bessere Welt der Ver-
gangenheit.

" Marx K. / Engels F.: Manifest der Kommunistischen Partei, Reclam Stuttgart
1969,5.21.
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Die sich bildenden Heimatbewegungen setzten als konservative Kräfte ge-

nau bei diesen Entwicklungen an. Dle Idealisierung von Bauerntum und Land-

leben, die Agrarromantik ;d die Propagierung eines vorindustriellen Leitbil-

des sollten d-er Landflucht Einhalt g"Ui"1", und eine idealtypische Gegenwelt

abbilden.
In diesem aufgenötigten wandel entsteht das Gefühl der Bedrohung und

des Verlustes. Aui diesJ Bedrohung antworten viele Menschen mit dem Be-

dürfnis, etwas bewahren zu wollen, sei es, dass sie krampfhaft versuchen, an

ihrer Lebensweise festzuhalten, sei es, dass sie ihre alten Lebensgewohnhei-

ten mit den Bedingungen ihrer neuen Existenz. zu verbinden trachten.

Heimat wird zu eiiem wichtigen Lebensgefühl. Das Festhaltenwollen ei-

nes Zustandes, der Heimat g"nannt wird, ist nur eine Verarbeitungsform von

Verlusterfahrungen. Bausinger betrachtet die neu entstandenen Heimatvor-

stellungen als Piodukt des Bürgertums, ,,als Ergebnis der bürgerlichen Sonder-

entwicflung im Deutschland des 19' Jahrhunderts'"7

DiesesHeimatbildistdas,,bürgerlicheHeimatbild...Neumeyerschreibt
dazu: ,,Denn gerade weite Teile des traditionellen Bürgertums hatten unter

dem Auftrrechin der bestehenden sozialen und politischen Strukturen zu lei-

den, verloren an Macht und Einfluss und klammerten sich an den Rettungsan-

ker Heimat, der abseits einer sich bewegenden welt, fern aller unbilden der In-

dustrialisierun g, gesucht wurde. "8

DementsprJciend war Heimat kein konkretes, auf einen bestimmten Ort

oder einen bestimmen Personenkreis bezogenes Faktum mehr, sondern ein

imaginareswunschbild.DieSehnsuchtnachderlmaginationvo-nHeimatwur-
de zlu einem imaginierten Kunstprodukt. Als Ziel dieser Bewahrung und Be-

sinnung wurden äie noch unberührte, heile Natur und das ländliche Dorf mit

seinen"vorgeblich intakten sozialen Strukturen erkoren. Dabei wurde die ver-

lorene Dorfheimat zum idealisierten wunschtraum von Geborgenheit und Si-

cherheit, des überschaubaren Bereichs, in dessen kleiner Gemeinschaft die ei-

genePersonnochetwasgalt.Nungabeseinldealbildvonschönerundge.
sunder Landschaft.

Heimat wurde damit zu einem rückwärts gewandten ,,sentimentalen Kli.

schee"e zu einem ,,Kompensationsraum, in dem die Versagungen und Unsi-

cherheiten des eigenen Llbens ausgeglichen werden' in dem aber auch die An-

nehmlichkeiten des eigenen Lebens überhöht erscheinen: Heimat als ausge-

glichene, schöne spazlerwelt, als Besänftigungslandschaft, in der scheinbar

äi" Spurnorgen dei Wirklichkeit ausgeglichen sind'"10

Auf dem Wege zu einem neuen, aktiven Heimatverständnis
Beiträ-gen vön Bausinger, H. u.a. Red': H'G' Wehling'

Stuttgart u.a., S.14.
s NeuÄeyer, M.: Heimat. Zur Geschichre und Begriff eines Phänomens, Kiel 1992.

9 Jens, W': 1985 Nachdenken über Heimat, Fremde und Zuhause im Spiegel deut-

scher poesie. In: glenek;H. (1gg5) (Hrsg.) Heimat. Neue Erkundung eines alten

Themas, München/Wien, S. 14-26'
to Bausinger, H. (1984): S. 15.
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Bausinger', H. (i984):
In: Heimat heute. Mit

St. Andreasberg,
Foto: M. Bolte 1982

Die Heimatbewegung um die Jahrhundertwende
Die Heimatbewegung kann als eineAntwort auf diese schnellen und tiefgreifen-

den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Veränderungen angesehen werden.
Im Gründungsaufruf des ,,Deutschen Bundes Heimatschutz" stand Folgendes:

,,Was haben die letzten Jahrzehnte aus der Welt und insbesondere aus
Deutschland gemacht? ... Auf der einen Seite Ausbeutung aller Schätze und
Kräfte der Natur durch industrielle Anlagen aller Art, Vergewaltigung der
Landschaft durch Stromregulierungen, Eisenbahnen, Abholzungen und ande-
re schonungslose, lediglich auf Erzielung materieller Vorteile gerichtete Ver-
waltungsmaßregeln, mag dabei an Schönheit und Poesie zu Grunde gehen, was
da will; auf der andern Seite Spekulationen auf Fremdenbesuch, widerwärtige
Anpreisung landschaftlicher Reize, und zu gleicher ZertZerstörung jeder Ur-
sprünglichkeit, also gerade dessen, was die Natur zur Natur macht."rl

Die Heimatbewegung erfuhr wesentliche Impulse aus der Jugendbewe-
gung, insbesondere den Wandervögeln und Jugendherbergswesen, und der
pädagogischen Reformbewegung mit Landerziehungsheimen, Heimvolks-
hochschulen zusammen. E,ine direkte Nahtstelle zur Heimatbewegung war
auch die Heimatkunde, die als pädagogischer Ansatz und Unterrichtsfach in
den Schulen Eingang fand.

Das Thema Heimat ergriff weite Bevölkerungskreise und diverse Sektoren
des öffentlichen, kulturellen und geistigen Lebens. Besonders im kulturellen
Bereich gab es unzählige Versuche, altes Brauchtum wiederzubeleben. Trach-
ten- und Volkstanzgruppen, Bauernbühnen und -musik sowie Heimatmuseen
wurden als Orte der Bewahrung, Bildung und Unterweisung übcr die bäuer-
lich-dörfliche Vergangenheit eingerichtet. Malerkolonien entstanden, das In-
teresse an Dialekten, Sitten und Gebräuchen, Volkskunst etc. erwachte. So

Gründungsaufruf des Deutschen Bundes Heimatschutz - Klausa, U. (1979): 15 Jah-
re Deutscher Heimatbund: Rückblick und Ausblick In: Deutscher Heimatbund
(Hrsg. ) Siegburg. S. 7- 12.
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wurde Heimat ein kultureller Bereich und zugleich auch zum Betätigungsfeld
einer großen Anzahl von Heimatbewegten.

Zitat: ,,Die Heimatbewegung wurde von bürgerlichen Kreisen und zwar
vom Vereinswesen des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts getragen, doch
stammten ihre Protagonisten in erster Linie aus dem städtischen (!) Milieu."
... Diese Gruppe ,,suchte auf dem Lande jene Unverfälschtheit und Überzeit-
lichkeit, welche sie in der Großstadt, aus der sie kam, so schmerzlich vermiss-
te". Denn ,,Bildungsstand, intellektuelle Mobilität, berufliche Abkömmlich-
keit, ausreichende Freizeit und Spielraum für außerberufliche Betätigung
müssen zusammenkommen, um ein Engagement für solche gehobeneren
Zwecke des Gemeinwohls entstehen zu lassen, wie sie in der Heimatbewegung
benötigt wurden", I2 meint Gollwitzer.

Es waren denn auch in erster Linie Beamte oder freiberufliche Akademi-
ker, Geistliche, Künstler und Lehrer; die das notwendige Rüstzeug mitbrach-
ten, um die Bewegung programmatisch und ideologisch voranzubringen. De-
ren Aktivitäten hatten allerdings enorme Breitenwirkung auch in die ,,einfa-
cheren" Schichten und brachten dort zahlreiche Aktivitäten volkstümlicher
Art, wie z.B. Heimatfeste, Sängerwettstreite etc. in Gang. Es bleibt festzuhal-
ten, dass die Heimatbewegung zwar durchaus reformerische Ansätze vorzu-
weisen hatte (Natur- und Umweltschutz!), im Kern aber doch die konservativ
reaktionären Tendenzen überwogen.

Burg Ludwigstein

Heimat als politischer Begriff
Was bereits im romantischen Begriff

vorbereitet wurde. nämlich Heimat als
Kompen sation für erfahrene Versagungen,
wurde nun in breiter Front als politisches
Konzept verwendet. Der Nationalsozialis-
mus hat sich dann des Heimatbegrifl's
bemächtigt, indem er an diese Entwick-
lung anknüpfte und in radikaler Weise po-
litisch zuspitzte. Kennzeichen der Heimat-
bewegung und Heimatforschung war dic
idealisierende und romantisierende Bc=

schäftigung mit Vergangenheit, die nun vollends ideologisch ausgebeutet wcl
den konnte.

Nun stand der Gleichsetzung von Heimat und Vaterland nichts mehr im We
ge. Lange Zeit war diese Entwicklung von den verschiedensten Gruppen rlcr'
Heimatbewegung, die nun nahtlos in den Faschismus übergingen, vorbereitel
worden. Die nationale Ausrichtung von Heimat konnte mit großer Aggressi
vität und Macht auftreten.r3,,Heimat wurde politisch, Nation und Vaterland gc

r2 Gollwitzer, H. (1975): Der kulturgeschichtliche Ort der Heimatbewegung gestcnr
und heute. In: Westfälische Forschungen (27'), 12-21.

1: Vgl. Bausinger, H. (1984), S. 16.

sellten sich ihr zur Seite.-Heimat war das Gesunde, das Hehre, Brut und Bo_
fl:: rl:i| älj,Ill:l*:1,.y"; ; il ;;il;t, Iu n d u n t e ro.d, 

", 
o ä; a u c h ke i n

Heimat als ein Beqriff, der für die Idy,e, für einen Raum von zufrie.en_heit srand' wurde n un ?ür p"ii; *h.ä..i"'r,rro* uchr. Hei margefüh re wur-den nun ats ,,Liebe zum Viterland; ;;;;; vera,gemeinert und Eiio"r"n ,u,die Grundtange für Fremden-hass ,r;l;;;;;;rforgung im Landesinneren, und
ä::i,ä#ä5;#:äi:fl fl#:*?""i.*iä;;ä;,ä;äI,ixl",0,,..,

Der Reichsncihrstand nach: Lemo (Lebendiges Museum Online )Deutsche,sHistorisches Museum (DHM) in Berlin und dem Haus der Geschichte derßundesrepublik Deutschland (HdG) in Bonn

.. SoJiegt die größte Gefahr nach
l)rese basiert aufder Erhebung der
tcn Vaterlandsliebe, die Mensähen
latsache wird zu einem politi_
sc.hen KalküI. Aus subjeltiven
Werlen werden allgemein ver_Irrndliche Ideologien. Heimat
rvud synonym gebrauchl für ei_

r-v i; 
.v9r.i n der- ldeologi sieru ng von Hei mar.

.sub-lektrven Heimatgetühle zur konstruier_
rn oen Iod schickt. Die subjektive Lebens_

rc soziale, wirtschaftliche und
l',,litische-Ordnung des Staates,
rrr tlcssen Namen dann die größ_
tcrr Verbrechen des 20. Jahihun_
, lt'r'ts durchgeführt wurden.

.,llcimat halt,s Maul,, Grafik ei_
rt,'r Antifa Gruppe aus München

ll l.i cbing' J' (1gs2) (Hrsg): Heimat deine Heimat. Ein Lesebuch, Darmstadt. s. 8.
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Heimat als kommerzieller Begriff
Nach 1945 war dann Heimat als politischer Begriff verpönt. Seine Gleich-

setzung mit Vaterland, seine Verwendung in der Politik und sein Missbrauch hat-

ten geiadewegs offenbar in die Katastrophe geführt. Der Wiederaufbau schritt

zwai wirtschaftlich gesehen voran, aber die Gefühle der Menschen waren be-

schädigt und es blieb eine gewisse Leere zurück. Diese gefühlsmäßige Armut
u"r*rr.ht" man durch ein Wiederhervorholen von Heimat zu verdecken. Man

ging daran, Heimat wieder völlig aus dem Bereich der Politik herauszunehmen

unO war damit aber nicht minder politisch. Heimat wurde zum romantischen Kli-
schee, in das sich der einzelne zurückzog und passiv verharrte. Heimat zu haben,

bedeutete Anpassung an die bestehenden Gegebenheiten, drückte stillschwei-
gendes Zusehen bei Veränderungen und Rückzug in die private Welt der eigenen

iier wande aus. (Neue Heimat). Heimat wurde als eigenes Häuschen mit Gar-

ten und Jägerzaun auf dem Lande nun kaufbar und in Ergänzung mit dem Hei-

matlied, Häimatfilm, Heimatroman oder Tracht erfuhr sie eine hohe Anbindung

an die Konsumgesellschaft. Heimat wurde reduziert auf kommerzialisierbare
Güter, wobei viele verdienten, andere wiederum kompensierten'

Ländliche Idylle, Brauchtum und Folklore wurden zum Inhalt einer in der

Fremdenverkehrswirtschaft brauchbaren, d.h. vermarktbaren Heimat. Gebräu-

che verändern sich nicht mehr, sie werden bestenfalls nur noch gepflegt. Die

kommerzialisierte Heimat wurde immer kitschiger. Bräuche, Tänze und Lie-
der des Volkes waren eigentlich als eine Form des alltäglichen, kollektiven Da-

seins gedacht und wurden nun zu touristischen Events, die sich am Gäste-

wechsäl der Hotels orientierten. In der Tourismusbranche wird auch künftig
noch viel aus dem Heimatbegriff zu holen sein.... Ganz Asien will offensicht-

lich Europa sehen und hat auch das Geld dazu... und wir können eine kom-

merziell zugerichtete ,,Heimat" anbieten. (Oktoberfest, Neuschwanstein, Hei-

delberg u.u.; Das kann aber auch die Schweiz, Hawaii oder jedes andere, am

Tourismus verdienende Land sein.

Plagiat eines österueichischen Dorfes in China
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Wie und wann wird Heimat erworben?
1929 hat bereits Brepohl darauf hingewiesen, dass zur Heimat nicht die ob-

jektiv vorhandene, sondern die subjektiv edebte Natur gehört. Is Die Welt wird
also erst durch unser subjektives Erleben zur ,,Lebenswe1t" oder ,,Alltags-
welt".r6 Der Geburtsort ist daher lediglich der Ort, an dem man geboren wurde
und eventuell auch seine Kindheit verlebt, und damit seine primäre Sozialisati-
on erfahren hat. Man kann davon ausgehen, dass diese Subjektivität des Heimat-
erlebens in der Wahrnehmgng der Lebenswelt des Menschen begründet liegt.

Das Kind hat zunächst einmal keine Vorstellung von Heimat. Es erfährt sich
in der es umgebenden Welt als deren Mittelpunkt. Bis zum Alter von fünf Jah-
ren ist das Kleinkind außerdem nicht in der Lage, zwischen Realität und Fik-
tion zu unterscheiden. Das sinnliche Erleben der materiellen Umwelt spielt da-
bei eine große Rolle, denn gerade das Kind zeigt eine viel größere Bereit-
schaft, alle Sinne einzusetzen, also ganzheitlicher wahrzunehmen. Diese akti-
ve Haltung wird später nie wieder erreicht. Das ist der Grund, dass die Kind-
heitserinnerungen sehr in sinnlichen, emotionsgeladenen Bereichen des Men-
schen verankert sind und die Rückkehr des Erwachsenen an den Ort der Kind-
heit kann, aufgrund nicht nur der Veränderungen des Ortes, sondern vielmehr
der eigenen Wahrnehmungsveränderung, zu einer sehr schmerzvollen Erfah-
rung werden.

In der ersten Phase seiner Sozialisation, erwirbt das Kind Vertrauen sowohl
in seine materielle Welt (Umwelt) als auch in die soziale Welt zu seinen Be-
zugspersonen. Erikson spricht in diesem Zusammenhang von ,,Urvertrauen".lz
Das soziale und materielle Wohnumfeld bilden die Grundlage zum Aufbau der
heimatlichen Welt. Das Kind kann nun ,,Heimatgefühle" entwickeln, die durch
Zugehörigkeit und Anerkennung erwachsen.

Die Identität des Kindes erfährt an dieser Stelle eine besondere Prägung,
denn es lernt die Kultur ,,seiner" Gesellschaft kennen und verstehen - man
spricht hier vom Prozess der Enkulturation. Elternhaus und Schule müssen
dem Kind die Befähigung mitgeben, Umwelt in einem aktiven Prozess der
Auseinandersetzung und Aneignung zur,,Eigenwelt", zur Heimat zu machen.
Heimat ist eben nicht selbstverständlicher Besitz, sondern muss im Gegenteil
selbst geschaffen und angeeignet werden. ,,Räume und Orte können nicht we-
niger als Menschen intensive emotionale Reaktionen hervorrufen. Räume,
Wohngegenden und Städte können ,freundlich', ,bedrohlich', ,frustrierend',
,itbscheulich' sein; sie können Hass, Liebe, Furcht, Begehren und andere af-
I'ektive Zustände induzieren."ls Der Mensch wird demnach sehr stark von sei-

r5 Vgl Brepohl, W.: Die Heimat als Beziehungsfeld. Entwurf einer soziologischen
Theorie der Heimat. In: soziale Welt 4 (3), 1953, S. 12-22.

rh Vgl. Greverus, I.- M.: Der territoriale Mensch. Ein literatur-anthropologischer
Versuch zum Heimatphänomen, Frankfurt/M. 1972, S. 18.

/ Vgl. Erikson, E. H.: Kindheit und Gesellschaft, Stuttgart 1999, S. 241 ft. (EA:
Znrich 1957).

rs Ittelson, W.H.: Einführung in die Umweltpsychologie, Stuttgart 1977, S. I31ff.
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nen Emotionen geleitet, die dann so ein Phänomen wie Heimat oder Satisfak-
tion hervorbringen können.

Die Aneignung des Raumes zur Heimat wird in der Sozialisierung erlernt
und später immer wieder praktiziert. Der Mensch macht sich dabei Raumele-
mente und die Elemente der sozialen Welt zu Bezugspunkten seiner heimatli-
chen Bindung. Es entstehen bedeutungsvolle Beziehungen zwischen dem
Menschen und seiner materiellen Umgebung.

Studien der Soziologie ergaben, dass selbst Slumbewohner, die die materi-
ellen Mänge1 ihrer Umgebung sehr wohl erkannten und als wenig wünschens-
wert interpretierten, nicht aus dem ihnen vertrauten Ort wegziehen wollten,
weil er für sie unentbehrlich geworden war.

Das bedeutet, dass Vieles, was Heimat ausmacht, in unserem Gehirn ge-
speichert ist. Heimat wird vor allem dort sein, wo wir auf die Stabilität der Um-
welt vertrauen, die dann unserer Vorstellung entspricht. Dadurch kann ein
Raum zum Vertrautheitsraum werden, eben zu Heimat.

Vertrautheit und Fremdheit
Heimat als Phänomen subjektiver menschlicher Erfahrung und Wahrneh-

mung von Umwelt hat immer etwas mit Vertrautheit und Fremdheit zu tun.
Während unter,,Vertrautheit" positiv besetzte Begriffe zusammengefasst

werden können, die den Bereich Heimat beschreiben, repräsentiert Fremdheit
demgegenüber die Nicht-Heimat und wird negativ bewertet. Dementsprechend
grenzt Bollnow Heimat als ,,vertrauten Bereich" ab, der allmählich - und nicht
in Form einer abrupten Grenze - in die durch eine unbekannte Landschaft,
Menschen, Sprache etc. verunsichernde Fremde übergeht. Heimat und Frem-
de sind damit ,,aufeinander bezogene Gegensätze."le

So wird ,,Heimat" von Treinen als ,,Vertrautheit mit bestimmten kulturel-
len und sozialen Strukturen" beschrieben.20 ,,Heimat ist immer ein vertrauter
Raum, ein Raum der Geborgenheit."2l Bei Amery in seinem Text mit dem Ti-
tel: ,,Wie viel Heimat braucht der Mensch" ist ,,Heimat" reduziert auf den po-
sitiv-psychologischen Grundgehalt des Begriffs von Sicherheit. Diese Sicher-
heit in einer vertrauten Lebenswelt drückt sich dann auch in einem körperli-
chen und seelischen Wohlbefinden aus.

Als genauer Gegensatz zu dieser positiv besetzten Lebenswelt Heimat steht
die Fremde. Die Fremde beinhaltet gerade nicht die oben genannten Kriterien
und definiert sich so als Nicht-Heimat:

ts Vgl. Bollnow, O.F.: Der Mensch braucht heimatliche Geborgenheit. In: Heimat
heute. Stuttgart u.a. 1984, S. 28-33.

20 Treinen, H.: Symbolische Ortsbezogenheit. Eine soziologische Untersuchung zunr
Heimatproblem. In: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie 17 ( I

und 2), 1965, S. 73-9'7 und 5.254-291 .

21 Amery,J.: WievielHeimatbrauchtderMensch?In: ders.: JenseitsvonSchuldurrrl
Sühne, Stuttgarr'19'77,S. 74-101 (zuerst 1966).

.::AJl" Auffassungen und schattierungen des Heimatbegriffs haben im Be-griff der Fremde die entsprechende opposition. Fremd ist dem Menschen
zunächst alles, was über das Gewohnte und vertraute seines Erfahrungsberei_
ches hinausgeht."z2

. Fremde ist, im Gegensatz zu Heimat, als ein Raum zu beschreiben, den mannicht kennt, d.h. dessen strukturen man noch nicht erfahren hat und der da-durch das Gefühl der Un-vertrautheit und un-sicherheit hervorruft. Aus derFremde eine Heimat zu machen, eine neue Heimat finden, bedeutet, seinerumwelt alles Fremde zu nehmen und es durch das vertraute zu ersetzen.
Am Beispiel der Früchtringsproblematik rässt sich der prozess der Anpas-

sung an die Fremde zeigen. Die psychische situation des Flüchtrings ist primär
durch die Diskrepanz zwischen-där alten, vertrauten Lebenswelt und der neu_
en, verunsichernden Fremde gekennzeichnet. Dabei gewinnt der ort der Her_kunft seine Qualität als Heimat erst über das Erlebnis-einer umwelt, deren An_dersartigkeit, ungewohntheit und Nicht-vertrautheit ars Bedrohung empfun-
den wird: ,,Die neue Heimat erscheint ihnen in ihrer bloßenAndersartigkeit be-drängend und bedrohlich, fremd und unheimlich, im besten Falr irgendwie
seltsam und kurios.'.23

In dieser situation wird naturgemäß mit der Sehnsucht und dem Rückgriff
auf das Bekannte und vertraute, äas sicherheit-Bietende.eagi"rt. Ein ständi-ges Gegenüberstellen von arter und neuer umwelt bestimmiso das Leben inder Fremde, wobei die alte Heimat mit ihren bekannten Strukturen die Richt_schnur für die Beurteilung der neuen situation ist. Ein anderes verhalten als
das gewohnte, andere Normen und Gebräuche werden meist negativ beurteilt,
ohwohl ein objektiver vergleichsmaßstab nicht besteht und die andere Kultur
eben nur ,,anders" ist.

Dies ist auch Ausdruck eines hohen Maßes an verhaltensunsicherheit undeiner situativen unfähigkeit, mit anderen Kurturen umzugehen ,nJ ,i" zu ak-zeptieren. Bezeichnend ist deshalb auch ein krampfhafteiFestharten an eige_,en Gebräuchen, wirtschaftsweisen und Idealen, obwohl diese teilweise völ_lig fehl amPlatze sind, und mitunter kurios wirken, wie z.B. viehhartung imMehrfamilienhaus. stepun beschreibt das Fremdheitserlebnis sehr anschau_lich folgendermaßen:
,,Als ein unglückseliger Fremdling in der neuen welt, konzentriert sich derFlüchtling sein ganzes Leben auf diä alte, verrassene (wert). trlii 

"in". ,"._iit!t9t Photographie vor den rraurigen, müden Augen sirzr e; von Frühling zuIrrühling auf seinem Koffer, in der-Erwartung, dals die plötzlich 
"ntr.h*rn_tlone vergangenheit zu neuem Leben auferstLht. Dieses warten macht müderrnd krank. Es gibt kaum einen Früchtling, der nicht an der typrsctren Krank-lrcit der Heimatvertriebenen, an der Nosärgie, litte. (...) Er iasst aas vergan_

lrcne nicht zur Ruhe kommen, er wil es irimer aus dem Grabe zerren: denn

' Ehni, J.: Das Bild der Heimat im Schullesebuch, Tübingen 1g6j (=Volksleben l6)s.33.
' Bausinger, H./Braun, M./schwedt, H.:Neue siedlungen. stuttgart r959, s. r66.
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r
ihm ist das Entschwundene, so wie es einst war, das einzig gültige Modell ei-
nes vollkommenen Lebens, auch in der Zukunft. Der Flüchtling liebt das Ver-
gangene nicht, weil an ihm alles gut war, sondern er erklärt alles Entschwun-
dene für gut, weil er es von Tag zu Tag immer leidenschaftlicher und immer
krankhafter liebt. ( . . . ) Aus der Musik dieser Sehnsucht wachsen aile Übertrei-
bungen und Verlogenheiten der Flüchtlingserzählungen. (...) Eine solche Ein-
stellung zu dem, was einst gewesen war, macht die Gegenwart vollständig un-
erträg1ich."z+

Blick auf Leipzig (Bessarabien)

Bausinger, Brandt und Schwedt kom-
men zu dem Ergebnis, dass die psychisch-
emotionale Verarbeitung und Bewälti gung
der Fremde durch die Faktoren: ,,Erfah-
rungen an der Umwelt" und ,,wirtschaftli-
che Satisfaktion" bestimmt ist.25 Die oben
beschriebene Sicht der Fremde entspricht
einer anfänglichen ,,Notsituation", in der
es gilt, sich in einer ,,fremden Umwelt ...
provisorisch einzurichten" und die vom
,,Kampf um den Lebensunterhalt" und
dem Angewiesensein auf fremde Hilfe be-

stimmt ist. Dieser ihn psychisch und physisch stark beanspruchende Zustand
lässt den Flüchtling ein Bild von Heimat entwickeln, wie es Stepun schildert.
Es ist von starken Emotionen und Sehnsüchten nach der ehemaligen Lebens-
welt geprägt, die im Vergleich zur bedrohlichen Fremde eine enorme Wert-
steigerung erfährt.

Mit dem Nachlassen der größten wirtschaftlichen Schwierigkeiten geht
dann eine Phase der ,,Eroberung der neuen Umwelt" einher, die durch eine ge-
steigerte Reisetätigkeit und durch die Aufnahme zahlreicher sozialer Bezie-
hungen gekennzeichnet ist. Je mehr die ökonomischen Verhältnisse sich bes-
sern, desto eher erfolgt dann allerdings ein Rückzug in die Privatsphäre und
ein Vernachlässigen gerade auch der landsmannschaftlichen Kontakte:
,,...nachdem es den Flüchtlingen ,wieder gut gehe', suchten sie keinen Rück-
halt mehr bei den landsmannschaftlichen Organisationen."26 So liegt die Ar-
gumentation sehr stark auf den ökonomischen Verhältnissen als entscheiden-
der Faktor für das Wohlbefinden, die Akzeptanz der neuen Umwelt und den
neu erworbenen Heimatbegriff:,,Die Heimwehkomponente entspringt weitge-
hend der Existenzunsicherheit und wird bei einer Aufhebung derselben sofort

2a Stepun, F.: Heimat und Fremde. Allgemein-soziologisch. In: Kölner Zeitschrift für
Soziologie 3 (2) 1950151 (= Verhandlungen des X. Deutschen Soziologentages), S.
146-159 hier S. 152f.

2s Vgl. Bausinger, H./Braun, M./Schwedt, H.: Neue Siedlungen, Stuttgart 1959,
s. 164.

26 Ebd.. S. 168.

eliminiert."2T Heimat als ,,personaler Satisfaktionsraum", also als ein Raum,
der umso mehr Heimat wird, je besser die Bedürfnisse der Menschen befrie-
digt werden.

Die Integration der Flüchtlinge der Nachkriegszeit hätte eigentlich relativ
einfach möglich sein müssen, da diese nur geringe kulturelle Barrieren zu
überwinden hatten - die ,,zeichen" der neuen welt, waren ihnen nicht allzu
fremd und sie sind zudem relativ problemlos in den wirtschaftlichen Aufbau-
prozess eingegliedert worden, aber,,ich habe als Kind viele Heimattreffen er-
lebt, die immer wieder den einen Tenor hatten: ,In Bessarabien war es schön.
viel schöner als hier.' Immer wieder hat die sehnsucht nach der verlorenen
Heimat auch uns Kinder erreicht. Mit diesem Gefühl von Heimatlosigkeit bin
ich aufgewachsen. Das hatte zur Folge, dass ich in Deutschland nicht heimisch
werden konnte: Ich fühle mich hier in Deutschland heimatlos, obwohl ich hier
geboren und aufgewachsen bin: Die Liebe meiner Eltern zur alten Heimat ver-
hinderte, dass ich zu meiner Heimat Heimatgefühle hätte entwickeln können.
Ich genieße zwar die wärme unserer bessarabiendeutschen Gemeinschaft. ver-
suche aber inzwischen, alles aus der Distanz zu betrachten"2s, schreibt Chri-
stine, geboren 1952, die Elvire Bisle-Fandrich ihre Geschichte erzählt hat und
in ihrem wichtigen Buch auch über die soziale Hintergründe der Bessaraber
aufgeschrieben wurde.

Bei der vortragsnachbearbeitung fand ich ein Plakat einer Antifa-Gruppe,
die vor allem im antifaschistischen spektrum Iinke, linksradikale und autono-
me Gruppen und organisationen angesiedelt ist und sich das ziel gesetzthat,
Nationalismus und Rassismus zu bekämpfen. Dies geschieht häufig mit be-
sonders betonter Ablehnung von Antisemitismus und völkischer Ideologie.
Dabei spielt oft auch der widerstand gegen den Nationalsozialismus relativie-
rende oder rechtfertigende geschichtsrevisionistische Tendenzen eine bedeu-
lende Rolle.2e
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Abb. 3: Ludwig Richter, Heimweh. Zeichnung zu dem Holzschnitt »Für's Haus«
(Herbst) Quelle: http://www.zeno.org/Kunst/Ihic2327a?hl=ludwig+richter+heimwc:lt,
Aufruf: 15.06.2014.
Abb. 4: St. Andreasberg, Foto M. Bolte ca.l979 (Privatbesitz) Quelle: http://manli'ctl
bolte. de/S e i re 7o20Haus2.htm, Aufru f : 1 5 .0 6.20 I 4.
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Abb' 5: Burg Ludwiestein euelle: http://www.goest.de/burg_hanstci,.6rrrr. r\rrrrrrrt5.06.2014.
Abb. 6-8: Der Reichsnätrpflalagfr: Lemo (Lebendiges Museum Onli,c,, t)t.rrt:.r trr...Historisches Museum (DHM) in Berrin *Ja., Härr cre"r ceschichre dei'ü,r,.t".,,.1,,,t,r,tDeutschtand lHdG) in Bonn http://ww* ärr..J"n"Ä"n tmunaziliÄäfJiiäv,"i.t,r,,,,,.r,,
stand/, Aufruf: 15.06.201 4.
Abb. 9: ,,Heimat halt,s Maul.. Grafik einer Antifa Gruppe aus München. eucllc:http : / / antif a-nr.de/?page_id=ZgS, aufrui:' t' iiä ;ot q
Abb' l0: Nachbau eines österreichischen Dorfes in china. euelle: Homepage der.Zeirschrirt wirscharr.ch. Herausg"be., vR-D"lÄ-r,,r.N# Ää slä;,];;';;l;:ifu,rw.wir.r_
illääi;"ä1?lrterreichisches+Doä+in+chr.,*nu"ig.uu ut/5443e0/detaii.rrtm, Aurru r.:

Abb. l1: Blick auf LeioriS (n99s31agien) euelle: hup://www.vilwockweb.de/ah_nen/besdleipzi g.htm. Ä ufiu t: I 5.06.20 ii.
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